Zeitschrift: Filmbulletin : Zeitschrift fir Film und Kino
Herausgeber: Stiftung Filmbulletin

Band: 46 (2004)

Heft: 255

Artikel: Zwolf Stuhle : Ulrike Ottinger

Autor: Senn, Doris

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-865251

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-865251
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

m FILMBULLETIN 5.04 NEU IM KINO

ZWOLF STUHLE

t1lvilba OYFE:
Ulrike Ottinger

Wir schreiben das Jahr 1927. In der
russischen Kreisstadt W. riistet sich Ippo-
lit Worobjaninow fiir sein Tagwerk. Seine
Gewohnheiten und sein Gebaren zeugen
noch von den Verhiltnissen im vorrevolutio-
niren Russland, als er noch Adelsmarschall
war und im Palast residierte. Nunmehr fer-
ne Erinnerung - was nicht nur der Off-Kom-
mentar mit wohlwollendem Spott deutlich
macht, sondern auch Worobjaninows Schritt
aus dem Haus hinaus in die drmliche Dorf-
umgebung, in der er nun sein Beamtentum
erfiillt. In die bittere Alltagsrealitdt fillt je-
doch ein stisser Hoffnungsschimmer, als sei-
ne Schwiegermutter ihm auf dem Sterbebett
anvertraut, dass sie vor der Revolution ihre
Juwelen in einem der zwolf Stiihle des alten
Esszimmers versteckte. Noch in derselben
Nacht macht er sich auf, um die in alle Him-
melsrichtungen verstreuten Stithle zu su-
chen und den Familienschatz zuriickzuholen.
Dabei gerit er in die Finge des gewitzten
Gauners Ostap Bender, der ihm bei der Suche

“behilflich” sein will, und in einen Wettlauf
mit dem Popen, dem die Sterbende ebenfalls
ihr Geheimnis anvertraute.

So die Ausgangslage von Ulrike Ottin-
gers gut dreistiindigem Epos ZWOLF STUH-
LE. Ihm zu Grunde liegt der Roman von Ilja
1If und Jewgeni Petrow, der 1928 - stark zen-
suriert - veréffentlicht wurde: Was als komo-
dienhafte Odyssee durch die UdSSR und als
humorvolle Verbindung von Schatzsuche
und Gaunergeschichte beginnt, entpuppt
sich als bissiges Gesellschaftsportrit, das
sich iiber die abstrusen Seiten des frithen So-
wjetlebens lustig macht. In Russland ist das
Buch Kult, es wurde in fiinfzehn Sprachen
iibersetzt und nicht weniger als siebenmal
fiir die Leinwand adaptiert - etwa von Tomds
Gutiérrez Alea (LAS DOCE SILLAS, 1962), von
Nicolas Gessner (12 + 1, 1969), von Mel Brooks
(THE TWELVE CHAIRS, 1970) oder vom rus-
sischen Komédienregisseur Leonid Gaidai
(12 STULYEV, 1971).

Ottinger stiess auf den Roman bei den
Dreharbeiten von SUDOSTPASSAGE (2002),
als sie die «blinden Flecken Europas, die dem

medialen Vergessen preisgegeben sind», ent-
deckte und iiber Polen, die Slowakei nach
Ruminien bis Odessa reiste, um den All-
tag lings der Strasse zu dokumentieren.
zZWOLF STUHLE hilt ihrer Meinung nach
«den im Umbruch befindlichen ehemaligen
GUS-Staaten einen prizisen allegorischen
Spiegel» vor, und sie entschloss sich, die
Geschichte unter Beibehaltung der histori-
schen Koordinaten vor dem Hintergrund der
heutigen Ostlinder umzusetzen. Das Sujet
der burlesken Gesellschaftssatire zeigte sich
dabei erstaunlich anpassungsfihig: Die Refle-
xion der Zeiten in diesem Epos, das in einem
nachrevolutioniren Russland ebenso von der
Zarenepoche erzahlt wie von den Unzuldng-
lichkeiten des Regimes in den zwanziger Jah-
ren - und seiner Verfilmung durch Ottinger,
die den Niedergang der kommunistischen
Regierungen und damit ebenso die Zeit da-
vor thematisiert, entwickelt ihren besonde-
ren Reiz. Lebensumstinde, die - vom Wech-
sel der Regimes unberiihrt - immer gleich
prekir geblieben sind, verklammern ebenso
hartnickig die Epochen wie die imposant ins
Bild gesetzten Lenin-Statuen, die den Weg
sdumen.

Die schrill und theaterhaft inszenier-
te Handlung ldsst Ottinger vor realen Land-
schaften spielen: im moldawisch-rumini-
schen Dorf Wilkowo, das mit seinen maleri-
schen Kanilen den Schauplatz der Kreisstadt
W. abgibt, in den eleganten Kurorten der
Krim oder in Odessa, das Erinnerungen an
Eisensteins PANZERKREUZER POTEMKIN
wachruft. Aber auch zwischen den damp-
fenden Miillhalden im Irgendwo oder in
einer verschachtelten Containercity, in der
auf engstem Raum gewohnt, gearbeitet und
Handel getrieben wird. Den Erzihlstrang
setzte Ottinger einerseits als stilisiertes Thea-
ter in Szene - als Guckkastenbiihne, als mit
der Totale eingefangene Handlungsepisode,
als Schattenfiguren. Andererseits lisst sie in-
szenierte und dokumentarische Realitit in-
einandergreifen: wenn die Figuren auf offe-
ner Strasse agieren - unter den erstaunten
Blicken der Passanten.

«In seiner Eigenschaft als ein Medium,
das aus Einzelbildern und Sequenzen besteht,
aus der Spannung zwischen Stillstand im
Bild und der Bewegung der Bilder, entspricht
der Film einer der dltesten Dramaturgien: der
der Stationen.» Damit definiert Ulrike Ottin-
ger nicht nur den Film an sich, sondern wich-
tige Strukturelemente ihres Schaffens. Episo-
disches Erzihlen charakterisiert bereits ihre
ersten Spielfilme (MADAME X, 1977, BILDNIS
EINER TRINKERIN, 1979, FREAK ORLANDO
1981). Und in nicht wenigen ihrer spiteren
Werke spielt die Erforschung fremder Kultu-
ren eine wichtige Rolle (CHINA. DIE KUNSTE

- DER ALLTAG, 1985; TAIGA, 1991/92). Die ei-
genwillige Durchmischung von Dokumen-
tarfilm, Reise und Fiktion erprobte sie bereits
in JOHANNA D’ARC OF MONGOLIA (1989).
Dabei bewies sie immer wieder den Mut zu
einem planen Erzihlduktus, der sich - wie
beim Reisen - linear vorwirtsbewegt und auf
dem sich Vorhersehbares und Uberraschen-
des, Spektakulires und Nebensichliches zu
kleinen Ereignisknoten schiirzen. ZzwOLF
STUHLE fiigt sich nahtlos in diese Dramatur-
gie des Unterwegsseins und des Innehaltens.
Dass der Film damit einen entsprechend lan-
gen Atem beim Publikum voraussetzt, ver-
steht sich. Ebenso wie die Bereitschaft, sich
auf die experimentierfreudige Mischung von
grotesker Komédie und dokumentarischem
Reisefilm einzulassen.

Doris Senn

Regie: Ulrike Ottinger; Buch: U. Ottinger nach dem gleich-
namigen Roman von Ilja Ilf und Jewgeni Petrow; Kamera:
U. Ottinger; Licht und Kameraassistenz: Clemens Seiz, Till
Caspar Juon; Schnitt: U. Ottinger, Bettina Blickwede; Aus-
stattung: Alexander Batenjew, U. Ottinger; Kostiime: Gisela
Pestalozza; Ton: Efim Turezki, Alexander Schschepotin,
Georgi Sawaloka, Walentin Pentschuk. Darsteller (Rolle):
Genadi Skarga (Ippolit Matjejewitsch Worobjaninow), Ge-
orgi Delijew (Ostap Bender), Swetlana Djagiljewa (Klawdia
Twanowna Petuchowa, Schwiegermutter), Boris Raev (Va-
ter Fjodor), Olga Rawitzkaja (Witwe Grizazujewa), Irina
Tokartschuk (Elena Stanislawowna Bour, Wahrsagerin).
Produktion: Ulrike Ottinger Filmproduktion. Deutschland
2004. Farbe, 33mm, Format: 1:1.66; Dauer: 198 Min.




	Zwölf Stühle : Ulrike Ottinger

